
Beamertechnologie wieder in die Ni-
sche zurück. Denn Flachbildschirme
bieten heute für weniger als 2000
Franken eine Bildschirmdiagonale
von knapp einem Meter, sind ge-
räuschlos und lassen sich einfach in-
stallieren. Beim echten Heimkino sind
Beamer allerdings noch immer un-
übertroffen. Denn die Preise der Fern-
seher mit Flachbildschirm steigen un-
verhältnismässig mit der Bildgrösse,
Zweimeter-Panels kosten schon zwi-
schen 30000 und 40000 Franken. 

Eine Lösung und 
nicht nur ein Beamer
«Der Markt hat sich in den vergange-
nen Jahren stark verändert», erklärt
Klaus Brockhage, Geschäftsführer
der AV-Distribution AG, die als einevon Kurt Haupt Mauro Feller

ls bekannt wurde, dass sich der
US-Computerkonzern Hewlett

Packard aus dem Markt für
Daten- und Videoprojektoren zurück-
zieht, ging ein Raunen durch die Bran-
che. Signalisiert der Rückzug des
Computerherstellers den Untergang
einer Technologie? Keinesfalls. Aber
der Beamermarkt ist einem extremen
Preisdruck ausgesetzt, in dem nur spe-
zialisierte oder sehr innovative Bewer-
ber überleben. Im 999-Franken-Preis-
segment beispielsweise sind die Mar-
gen minim und Gewinne nur durch
hohe Stückzahlen zu erreichen. Er-
höht wird der Preisdruck auf Beamer
zusätzlich durch den rasanten Preis-
zerfall bei Grossbildschirmen. 
Vor allem im Unterhaltungssegment
drängen TFT- und Plasmadisplays die
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HARDWARE
PROJEKTOREN

Daten- und Videoprojektoren sind in den letzten Jahren

vom Investitionsgerät zum Schnäppchenprodukt gewor-

den. Wer allerdings für den Konferenzraum oder das Heim-

kino nicht einfach eine billige, sondern eine erfreuliche

und nutzbringende Lösung sucht, braucht Beratung.

Beamer – die Profis für
wirklich grosse Bilder

Beherrscht echte HDTV-Auflösung: 
Sony VPL-VW50
Bild: Sony
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der grössten Distributorinnen in der Schweiz mehrere Marken
vertritt. «In den Flugblättern der Discounter finden sich wö-
chentlich neue Schnäppchen, bei denen die Käufer aber oft
zu spät merken, dass sie zwar einen Beamer, aber keine Lö-
sung für ihre Anforderungen gekauft haben.»
Vor allem im professionellen Umfeld ist der Beamer gemäss
Brockhage nur ein Teil einer kompletten audiovisuellen Lö-
sung. Er muss zu Räumlichkeiten und technischen Einrichtun-
gen passen. Soll ein Sitzungszimmer repräsentativ sein, müs-
sen Licht- und Storensteuerung mit der Beamerlösung
zusammenarbeiten, ohne dass man dazu mit drei verschiede-
nen Bedienpanels und Fernbedienungen hantieren muss. Fer-
ner sorgen Beamer mit auswechselbarer Optik dafür, dass Bild-
grösse und Projektionsabstand optimal harmonieren. 
«Letztlich kann nur ein Fachhändler gewährleisten, dass ein
Beamer optimal gewartet wird, wenn es darum geht, Luftfil-
ter zu reinigen oder Lampen zu tauschen», so Brockhage wei-

DRAHTLOS ODER MIT 
MEHREREN BEAMERN PRÄSENTIEREN

Vor allem im Businessumfeld wird erwartet, dass
sich ein Notebook mit einem Beamer verbinden
lässt. Am einfachsten funktioniert dies mit
Funktechnik. Einige Hersteller setzen dabei auf
proprietäre Formate; dann muss das Notebook
mit einer zusätzlichen Karte aufgerüstet werden.
Alternativ lässt sich auch Wireless-LAN-Technik
verwenden; die meisten Notebooks verfügen be-
reits über die nötige Hardware für WLAN. Power-
point-Präsentationen lassen sich mit der vorhan-
denen Bandbreite problemlos via Funk übertra-
gen, bei Filmen ist allerdings die WLAN-Technik
schnell überfordert. Dieses Nadelöhr kann durch
Datenkompression und leistungsfähige Prozes-
soren im Beamer überwunden werden. 
Drahtlose Filmübertragung beherrscht der EMP-
1715 von Epson. Der Hersteller verspricht, dass
Videos in XGA-Auflösung ruckelfrei drahtlos über-
tragen und präsentiert werden. Dazu wird eine
54-Mbit- Verbindung zwischen Beamer und Note-
book aufgebaut. Alternativ kann man die neu-
en Epson-Beamer via USB-Kabel anschliessen,
Transfer und Installation des Treibers erfolgen da-
bei automatisch. Epson unterstützt bei den neus-
ten Modellen sogar eine Multibeamer-Technik.
Dabei wird beispielsweise je ein Beamer via Funk,
VGA und USB angeschlossen. Auf dem Notebook
stehen dann drei virtuelle Bildschirme zur Verfü-
gung, auf denen Präsentationen parallel ablau-
fen können. Dies ist zum Beispiel sinnvoll, um Text
und Grafik parallel zu visualisieren. (kh)

Auch Philips hat den Pocket-Beamer-
Markt entdeckt und mit Ujoy eine
neue, kleine Lampe entwickelt, die in
Mini-DLP-Projektoren eingesetzt
werden kann. Bild: Philips
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ter. Der Käufer tue deshalb gut dar-
an, in erster Linie eine Lösung für sei-
ne Präsentationsaufgaben zu suchen
und erst an zweiter Stelle über den
Preis zu diskutieren. 
Bei professioneller Darstellung auf
grossen Flächen ist die Qualität der

Beamer weiterhin unübertroffen. Da
die Geräte zunehmend mehr

Lichtstärke aufweisen und die
Optik immer ausgeklügelter

wird, zaubern Highend-Ge-
räte perfekte Filme gleich

quadratmeterweise auf
Leinwände oder sogar
simpel tapezierte Wän-
de. Canons kürzlich
vorgestelltes Modell LV-

7575 bringt es beispiels-
weise dank 5500 Lumen auf

eine Bilddiagonale von zehn Me-
tern bei 1024 x 768 Auflösung. Auch
der neue Optoma HD70 bringt es auf
beachtliche 4000 Lumen. 

High-Definition-Auflösung 
für 6000 Franken
An der Internationalen Funkausstel-
lung (IFA) in Berlin brillierten die Bea-
merhersteller aber vor allem mit
Geräten, die echte HDTV-Auflösung
(1920 x 1080 Bildpunkte) beherr-

schen. Sony bietet zwar schon seit län-
gerer Zeit ein entsprechendes Modell,
das aber mit über 15000 Franken im
obersten Preissegment angesiedelt
ist. Nun haben die Japaner ihren HD-
Beamer zusätzlich in einer Sparva-
riante aufgelegt. Der Sony VPL-VW50
kostet deutlich unter 10000 Franken
und basiert auf Sonys selbst entwi-
ckelter SXRD-Technik. Als Preisbre-
cher tritt Mitsubishi auf: Für deren
HC5000 mit LCD-Technik und HDTV-
Auflösung wird ein Strassenpreis von
unter 6000 Franken erwartet. 
Im oberen Preissegment (15000 Fran-
ken) liegen nach wie vor Sharp mit
dem XV-Z21000 mit DLP-Technik und
der DL-HD10K von JVC, der auf
LCOS-Technologie basiert. Im obers-
ten Preisbereich rangiert neu der SIM2
HT3000 für rund 25000 Franken, bei
dem die neuen, hoch auflösenden
DLP-Chips von Texas Instruments ein-
gesetzt werden. Ein 7-Segment-Farb-
rad sorgt hier für aussergewöhnlich
natürliche Farbwiedergabe.
Für viele Heimkinoanwender reichen
aber vorläufig auch Datenprojekoren
mit 720p-Auflösung (1280 x 720 Pi-
xel). Diese Modelle sind bereits für
rund 2000 Franken erhältlich. Verfügt
das Gerät über einen HDMI-Eingang,
ist der Anschluss an hochwertige
DVD-Player oder Tuner einfacher. 
Der Trend vom 4:3-Bildformat zum
breiteren 16:9-Format setzt sich übri-
gens zunehmend auch bei Business-
Projektoren durch. Angetrieben wird
der Formatwechsel durch neue Note-
books, die zunehmend mit Breitbild-
Displays gekauft werden. Deshalb
müssen die Beamer auch dieses For-
mat unterstützen. 

Projektor im Handy?
Einen ganz neuen Markt versuchen
sich Mini-Projektoren zu erobern. Da-
zu gehören die sogenannten Pocket-
Projektoren die Mitsubishi, Samsung
und Toshiba bereits in ihrem Sorti-
ment haben. Die Lichtleistung reicht
zwar nur für kleine Bilder in dunklen
Räumen, dafür sind die mit einer LED
statt einer teuren Lampe betriebenen
Geräte sehr leicht und günstig. Sony
hat kürzlich den Prototypen eines
neuen Projektors gezeigt, der mit vier
Deziliter Volumen in die Hand passt
und ein 20-Zoll-Bild mit 800 x 600 Pi-
xel Auflösung erzeugt. 
Die Marktforscher von Pacific Media
prognostizieren den Taschenprojekto-
ren einen wahren Boom. Nach 20000
Geräten im laufenden Jahr sollen in
den folgenden Jahren 86000 (2007)
beziehungsweise 356000 (2008) Ge-
räte abgesetzt werden. In Zukunft sol-
len beispielsweise iPod direkt in sol-
che Projektoren eingesteckt werden
können und dann Videos an die
Schlafzimmerwand projizieren. Der
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VIELE TRICKS FÜR BESSERE BILDER

Die Beamerhersteller versuchen mit verschiedensten Technolo-
gien, die Bildqualität der Beamer zu optimieren. An erster Stel-
le stehen Bildprozessoren, die Bildinhalte automatisch identifi-
zieren (Text, Grafik, Film) und entsprechend optimieren. Vor al-
lem die Umwandlung von Video-Halbbildern in für die Projek-
tion nötigen Vollbilder ist eine Wissenschaft für sich. Wenn Videos
plötzlich unschöne Treppchen zeigen oder Bewegungen ver-
schmieren, ist daran ein überforderter Bildprozessor schuld.
Daneben werden aber die Bildresultate auch durch optische und
mechanische Tricks aufgepeppt. Bekannt ist vor allem eine Iris-
blende, bei der die Menge des austretenden Lichts durch eine
mechanische Blende automatisch und variabel reduziert wird.
Damit können auch Beamer mit hoher Lichtstärke dunkle Pas-
sagen detailliert darstellen, weil diese nicht mehr durch helle Be-
reiche überstrahlt werden. Neben Sanyo setzt vor allem auch
Sony auf Irisblenden. 
Einen anderen Weg geht der Hersteller Plus bei seinem Modell
Vision V-339. Bei DLP-Projektoren wird das Licht von der Pro-
jektorlampe durch ein rotierendes Farbrad wechselnd gefärbt
und dann von Mikrospiegeln reflektiert. Je nach Anordnung und
Anzahl von Farbsegmenten haben DLP-Projektoren eine unter-
schiedliche Charakteristik. Plus hat deshalb beim V-339 zwei ver-
schiedene Farbräder eingebaut, die automatisch gewechselt wer-
den können und entweder für natürliche Videofarben oder
kontrastreiche Grafikdarstellungen optimiert sind. 
Andere Hersteller wie Epson, Sony und Canon versuchen, mit
speziellen Filtern den Farbraum oder Kontrastumfang den An-
forderungen anzupassen. Beim Canon SX60 und SX6 werden
diese Filter sogar automatisch in das optische System eingeklappt,
um bei Filmdarstellungen den Kontrastumfang zu erhöhen oder
beim Projizieren von Fotos wahlweise den sRGB- oder Adobe-
RGB-Farbraum möglichst perfekt abzubilden. (kh)

Im oberen Preissegment angesiedelt: 
DL-HD10K von JVC
Bild: JVC



Lampenhersteller Philips hat inzwi-
schen den Pocket-Markt ebenfalls ent-
deckt und hat mit Ujoy eine neue,
kleine Lampe entwickelt, die in 
Mini-DLP-Projektoren eingesetzt wer-
den soll. Deutschen Labors ist es in-
zwischen sogar gelungen, einen Pro-
jektor auf die Grösse von zwei Wür-
felzuckern zu schrumpfen, dabei
werden aber drei Laser für die Bild-
erzeugung verwendet. Solche Mini-
Projektoren könnten inskünftig sogar
in Handys eingebaut werden. 

Verschiedene Technologien 
mit unterschiedlichen Stärken
Ein Vergleich neuer Beamer-Modelle
zeigt vor allem auch, dass sich die Ge-
räte aufgrund der eingesetzten Tech-
nologie segmentieren. Preislich am
günstigsten in nach wie vor die LCD-
Technik (Liquid Cristal Display), bei
der das Licht pro Grundfarbe durch
ein Panel geschickt wird, in dem je-
der einzelne Pixel gesperrt werden
kann. Diese Technik bringt eine sehr
gute Lichtausbeute und ist vor allem
bei hohen Auflösungen günstig zu
realisieren. Nachteilig ist dabei, dass
vor allem bei naher Betrachtung ent-

weder deutlich Zwischenräume (Ste-
ge) zwischen den Pixeln zu sehen
sind oder der Gesamtbildeindruck
leicht unscharf ist. Die LCD-Technik
stellt zudem hohe Anforderungen an
die Ausrichtung der Optik, schlimms-
tenfalls treten Farbsäume auf. 
Eine bewährte Technik ist auch DLP
(Digital Light Processing), die von der
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Technologiefirma Texas Instruments
entwickelt wurde. Auf einem Chip be-
findet sich pro darstellbarem Pixel ein
beweglicher Mikrospiegel. Durch Ab-
klappen wird das Licht durch die Lin-
se geleitet oder abgedunkelt. Der Pro-
zess kann mehrere Tausend Mal pro
Sekunde ablaufen, womit sich Grau-
stufen darstellen lassen. Die einzelnen
Farben werden dabei hintereinander
projiziert, ein rotierendes Farbrad sorgt
dafür, dass abwechselnd farbiges
Licht auf die Spiegel trifft. Die DLP-
Technik ist vollkommen vom Herstel-
ler Texas Instruments abhängig, der
die Panels mit HDTV-Auflösung erst
vergleichsweise spät auf den Markt ge-
bracht hat.

Die Anwendung entscheidet
Die jüngste Technologie heisst Lcos
(Liquid crystal on silicon). Dabei han-
delt es sich eigentlich um eine Kom-
bination von LCD- und DLP-Technik.
Flüssigkristalle befinden sich direkt auf
einer spiegelnden Oberfläche und
steuern die reflektierte Lichtmenge.
Die Stärke von Lcos ist, dass die Ab-
stände zwischen den Pixeln sehr klein
sind, was vor allem bei hoch auflö-

senden Bildern sichtbar ist. Lcos glänzt
ferner durch gute Farbwiedergabe.
Erste Lcos-Projektoren waren sehr teu-
er, inzwischen wurden die Herstel-
lungsverfahren optimiert und Lcos
konkurrenziert preislich mit DLP.
Lcos wird von unterschiedlichen Her-
stellern in verschiedenen Varianten
entwickelt und propagiert: Sony be-
zeichnet die Technik als SXRD (Sili-
con X-tal Reflective Display), JVC
nennt ihre Variante D-ILA (Digital Di-
rect Drive Image Light Amplifier) und
Canon bezeichnet sie als AISYS
(Aspectual Illumination) System. Chip-
entwicklung und optische Systeme der
einzelnen LCOS-Varianten unterschei-
den sich dabei deutlich. 
Letztlich entscheidet aber die Anwen-
dung über die «richtige» Technologie.
Den besten Beamer gibt es auch heu-
te nicht, eine kompetente Beratung
rechtfertigt deshalb die Preisdifferenz
zu Discounter-Schnäppchen oder
Internet-Direktangeboten. �
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++ WESTERN DIGITAL BRINGT

NEUES SPEICHERSYSTEM
Mit dem neuen Storage Sys-
tem «My Book Pro Edition II»
beginnt bei Western Digital
ein neues Zeitalter der Daten-
sicherung. Das externe System
liefert auf zwei Festplatten ein
Terabyte Speicherplatz. Durch
Raid-Technologie sind brisan-
te Daten doppelt gesichert.
Den Anwendern stehen zur
Datenübertragung wahlweise
USB 2, Firewire400 und Fire-
wire800 zur Verfügung. Aus-
geliefert wird «My Book Pro
Edition II» in elegantem De-
sign und mit der Backup- und
System Recovery Software
EMC Retrospect Express.

NUN AUCH LENOVO:
526 000 AKKUS WEGEN
BRANDGEFAHR ZURÜCK-
GERUFEN
Der Computerhersteller Leno-
vo hat eine Rückrufaktion für
Notebookakkus gestartet. Als
Grund wird die Gefahr der
Überhitzung angegeben. We-
nig überraschend ist die Her-
kunft der Batteriepakete: Sie
stammen aus dem Hause
Sony. Die zurückgerufenen
Komponenten wurden ein-
zeln oder im Laptop verbaut
vertrieben. Betroffen sind
Modelle der T-Serie (T43,
T43p, T60), der X-Serie (X60,
X60s) und der R-Serie (R51e,
R52, R60, R60e). Die 526000
betroffenen Akkus wurden im
Zeitraum von Februar 2005
bis September 2006 verkauft.

TECHNIKFRUST: ZU VIELE
FUNKTIONEN UND KOM-
PLIZIERTE BEDIENUNG
In einer Onlineumfrage hat
das Consultingunternehmen
Accenture herausgefunden,
dass die kundenseitige Begeis-
terung für digitale Produkte
zwar nach wie vor hoch ist, je-
doch eine steigende Anzahl an
Konsumenten zunehmenden
Technikfrust zu Tage legt. So
gaben 80 Prozent der deut-
schen Umfrageteilnehmer an,
dass die Technik ihr Leben er-
leichtert habe, fast ebensoviel
empfinden Spass bei der Be-
nutzung der modernen Gerä-
te. Die meisten Konsumenten
geben jedoch auch an, dass sie
aufgrund der Vielzahl an
Funktionen oder der mangeln-
den Benutzerfreundlichkeit
frustriert sind. (pressetext/ICT)

Beherrscht drahtlose Filmübertragung: 
EMP-1715 von Epson
Bild: Epson

Miniprojektoren: Deutschen Labors ist es 
gelungen, einen Projektor auf die Grösse
von zwei Würfelzuckern zu schrumpfen.


